
Predigt zum Flüchtlingssonntag 2018 

Die Flüchtlingsfrage ist aktueller und drängender als vor zehn Jahren. Wir 

hatten die grosse Flüchtlingswelle 2015, als in Deutschland 2 Millionen 

Menschen ankamen; und auch in der Schweiz war der Migrationsdruck hoch. 

Wir hatten 2015 39000 Asylgesuche, 2016 hatten wir 27000, 2017 noch 18000. 

Inzwischen haben wir uns an das Thema auf eine beunruhigende Weise 

gewöhnt. Wir sind froh, wenn die Behörden das irgendwie im Griff haben, wir 

sind froh wenn die Flüchtlingszahlen nicht wieder in die Höhe schnellen. Man 

liest da und dort wieder von kenternden Booten und einigen Dutzend 

Ertrunkenen im Mittelmeer, aber man hat sich auf eine zynische Weise mit 

dieser Realität abgefunden. Kaum noch Aufschreie, vieles perlt ab, weil es in 

der Wiederholung an News-Wert verliert. Italien, Malta und Spanien schoben 

sich diese Woche gegenseitig ein Schiff mit 625 Flüchtlingen zu wie einen 

schwarzen Peter. 

In Deutschland wird die Stimmung scheinbar schlechter, nachdem 2015 noch 

eine grosse Solidarität mit den ankommenden Flüchtlingen da war. Der Spiegel 

schreibt, aus dem einstigen «Wir schaffen das» werde immer mehr ein «Wir 

gegen die». Zündstoff für die angespannte Lage bot die Silvesternacht 15/16 

beim Kölner Dom mit den Übergriffen, Zündstoff bot das Gewaltverbrechen 

vom Herbst 2016 in Freiburg in Breisgau, als ein junger Afghane eine Studentin 

vergewaltigte und sie danach bewusstlos ertrinken liess. Und jetzt erschüttert 

gerade der Fall eines jungen Irakers das Land, der in Wiesbaden eine 14 jährige 

erwürgt hat und eventuell vorher vergewaltigt haben soll. Natürlich fragt man 

sich da auch, was man fühlen würde, wenn es zum Beispiel eine eigene Tochter 

betroffen hätte. 

Solche Vorfälle sind fatal und heizen das Klima auf. Völlig klar, dass solche 

Dinge nicht passieren dürfen und dass unser Rechtsstaat hier durchgreifen 

muss. Wie das in Deutschland auch geschieht: Die Familie des jungen Irakers 

hat sich mit ihm in den Irak abgesetzt, aber die deutschen Behörden haben ihn 

allein zurückgeholt, damit ihm in Deutschland der Prozess gemacht werden 

kann.  

Manche sagen: Wenn diese Leute schon hierher kommen, dann sollen sie doch 

einfach danbkar sein, hier in Sicherheit zu sein, ein Bett und Essen zu haben, sie 

sollen sich anpassen und einfügen und sich anständig benehmen. Es kommt 

diese zusätzliche Dimension des Gast-Seins dazu: Als Gast benimmt man sich. 

Fühlt es sich anders an, ob ein Delikt von einem Gast oder von einem 

Einheimischen begangen wird? 



Wer persönlichen Kontakt zu Flüchtlingen pflegt, erfährt auch etwas von ihren 

Nöten und Sorgen. Wer die Distanz zu diesen Schicksalen aufgibt, ist auch 

davon betroffen und merkt, wie schwierig und kompliziert für diese Menschen 

das Leben oft ist, wieviel Leid sie schon erlebt haben und wie weit der Weg ist, 

den sie gehen müssen. Wie verdammt schwer Deutsch als Fremdsprache ist. 

Wie schwer es ist, ohne Perspektive auf Arbeit mit neun Franken am Tag zu 

leben. Wie sich das Heimweh anfühlt, wenn man merkt, wie sehr man seine 

Familie vermisst und wenn man merkt, dass alles viel länger dauert und viel 

härter ist, als man es sich erhofft hatte. Wie es ist, wenn man sich gern 

verlieben würde, aber nichts zu bieten hat. Wie es ist, wenn man der 

Hoffnungsträger einer ganzen Sippe war und nun im Gastland selbst kaum 

weiss, wie man durchkommen soll. Das Pflaster ist hart im Land der 

genommenen Illusionen, der Weg ist weit, es braucht enorme 

Selbstbeherrschung und Willen, sich nicht aufzugeben. Die Einsamkeit und das 

Gefühl, entwurzelt zu sein und sein Leben zu vergeuden, das ist manchmal die 

Hölle. Das ist die andere Seite der Flüchtlingsfrage. 

In der altorientalischen Welt gab es weniges, was höher geachtet wurde als das 

Gastrecht. in den mosaischen Gesetzen gibt es die gebetsmühlenartige Formel, 

sich daran zu erinnern wie es war, als man selbst fremd war. Einen Fremden 

sollst du nicht bedrängen und nicht quälen, seid ihr doch selbst Fremdlinge 

gewesen im Land Aegypten (Ex 22,20).  

Dieses kollektive Gedächtnis war absolut zentral. Vergiss nie, wie es war, als du 

selbst Fremdling warst. Als du selbst unterdrückt wurdest, selbst geflohen bist, 

selbst in der Wüste warst, selbst alles zurücklassen musstest. Im 2.Buch Mose 

ist folgender Abschnitt überschrieben mit: «Der Schutz der Schwachen». 

Ex 22,20 

20 Einen Fremden sollst du nicht bedrängen und nicht quälen, seid ihr doch selbst Fremde gewesen im 
Land Ägypten. 
 21 Eine Witwe oder eine Waise sollt ihr nicht erniedrigen. 
 22 Wenn du sie erniedrigst und sie zu mir schreien, werde ich ihr Schreien hören, 
 23 und mein Zorn wird entbrennen, und ich werde euch töten mit dem Schwert, so dass eure Frauen 
Witwen und eure Söhne Waisen werden. 
 24 Leihst du Geld dem Armen aus meinem Volk, der bei dir ist, so sei nicht wie ein Wucherer zu ihm. 
Ihr sollt ihm keinen Zins auferlegen. 
 25 Nimmst du den Mantel deines Nächsten zum Pfand, sollst du ihm diesen vor Sonnenuntergang 
zurückgeben. 
 26 Denn er ist seine einzige Decke, die Hülle für seine nackte Haut. Worin sonst soll er sich schlafen 
legen? Wenn er zu mir schreit, werde ich es hören; denn ich bin gnädig. 

 



Im fünften Buch Mose findet sich etwas ganz Interessantes. Nämlich ein 

Abschnitt mit Fluchandrohungen, die die Autorität der göttlichen Gebote 

untermauern sollten.  

«Wenn Du nicht auf die Stimme des Herrn, deines Gottes, hörst und nicht alle 

seine Gebote und Satzungen (…) hältst und nicht danach handelst, dann 

werden all diese Flüche über dich kommen und dich erreichen: (…)» heisst es 

da, und dann folgt eine Liste von Flüchen, die einem übel werden lassen. Ich 

picke einige heraus: 

28 Der HERR wird dich schlagen mit Wahnsinn und mit Blindheit und mit Verwirrung, 
 29 und du wirst am hellen Mittag umhertappen, wie ein Blinder im Dunkeln tappt, und du wirst auf 
deinen Wegen keinen Erfolg haben, und du wirst allezeit nur unterdrückt und beraubt werden, und 
niemand wird dir helfen. 
 30 Eine Frau wirst du dir verloben, aber ein anderer wird mit ihr schlafen. Ein Haus wirst du bauen, 
aber darin wohnen wirst du nicht. Einen Weinberg wirst du pflanzen, aber nichts davon wirst du 
geniessen. 
 31 Dein Rind wird vor deinen Augen geschlachtet werden, aber du wirst nichts davon essen. Dein Esel 
wird vor deinem Angesicht geraubt werden und nicht mehr zu dir zurückkehren. Deine Schafe werden 
deinen Feinden gegeben werden, und niemand wird dir helfen. 
 32 Deine Söhne und deine Töchter werden einem anderen Volk preisgegeben werden, und deine 
Augen müssen es mit ansehen und sich allezeit nach ihnen sehnen, aber du wirst machtlos sein. 
 33 Die Frucht deines Bodens und all deiner Arbeit wird ein Volk verzehren, das du nicht kennst, und 

du wirst allezeit nur unterdrückt und misshandelt werden. (Dtn 28) 

 

Dtn 28, 43ff 

43 Der Fremde bei dir wird aufsteigen über dich, höher und höher, du aber wirst sinken, tiefer 
und tiefer. 
 44 Er wird dir leihen, du aber wirst ihm nicht leihen können, er wird zum Haupt, du aber wirst zum 
Schwanz werden. 
 45 Und alle diese Flüche werden über dich kommen, dich verfolgen und dich erreichen, bis du vertilgt 
bist, weil du auf die Stimme des HERRN, deines Gottes, nicht gehört und seine Gebote und 
Satzungen, die er dir gegeben hat, nicht gehalten hast. 
 46 Und sie werden als Zeichen und Wunder an dir haften und an deinen Nachkommen auf ewig. 
 47 Dafür, dass du vor lauter Überfluss dem HERRN, deinem Gott, nicht mit Freude und fröhlichem 
Herzen gedient hast, 
 48 wirst du deinen Feinden dienen müssen, die der HERR auf dich loslassen wird, in Hunger und 
Durst, in Blösse und Mangel an allem, und er wird dir ein eisernes Joch auf den Nacken legen, bis er 
dich vertilgt hat. 
 49 Der HERR wird eine Nation aus der Ferne über dich bringen, vom Ende der Erde, die wie ein Adler 

herabstösst, eine Nation, deren Sprache du nicht verstehst, 

Da werden die schlimmsten Ängste und Befürchtungen aufgezählt, wie sie in 

ausländerfeindlichen Reden zu hören sind. Diese Asylanten nehmen uns Arbeit, 

Land, Frauen weg!  

Man könnte meinen, eine rechtsextreme Polterrede zu hören, wäre da nicht 

ein einschneidender Unterschied. Die rechtsextreme Polterrede sagt: Das alles 

wird passieren, wenn wir zu lasch mit Flüchtlingen  umgehen. Wenn wir  zu 

gastfreundlich sind, wenn die Gutmenschen unser Land an den Abschaum 

preisgeben und unsere Heimat verkommen lassen! 



Hier in der Bibel dagegen ist es ein Fluch, der eintritt, wenn wir Gottes Gebote 

nicht befolgen. Und der Kern dieser Gebote ist die Gottesfurcht und der Schutz 

der Schwachen und Armen. Die mosaischen Gesetzesbücher sagen: Dies alles 

wird Gott über dich bringen, wenn Du die Gebote nicht achtest, wenn du deine 

Menschlichkeit vergisst und vergisst, dass du selbst einst ein Fremdling im 

Lande Aegypten warst. 

So kehren die mosaischen Bücher den Spiess um, der allenthalben gern 

geschwungen wird: Nicht das Gutmenschentum bringt Unheil, sondern das 

steinerne Herz. In einer aufgeklärteren Lesart würde ich die biblischen Flüche 

umformulieren, weil ich nicht glaube, dass Gott all dieses Unheil über 

Menschen bringen will. Ich sehe diese Flüche als selbsterfüllende 

Prophezeiungen in Gesellschaften, wo der Kern des Mitmenschlichen erkaltet 

und verschwindet. Wenn wir vergessen, was uns ausmacht, wenn wir 

vergessen, dass wir selbst allezeit auf Gnade und Mitmenschlichkeit 

angewiesen waren und sind – wenn also unsere Herzen erkalten: dann wird all 

dies über uns kommen als Folge und Kehrseite unseres Tuns. 

Es gibt keine einfachen Antworten auf die Flüchtlingsfrage. Ich habe sie auch 

nicht, und ich habe auch keine politischen Lösungen. Ich will insbesondere die 

Sorgen und Ängste der Menschen nicht kleinreden – wer mit Flüchtlingen 

arbeitet, kann viele ermutigende und auch viele traurige Geschichten erzählen, 

Integration ist kein Zuckerschlecken, sondern ein anstrengender, weiter und 

hindernisgespickter Weg mit vielen Enttäuschungen und Rückschlägen. 

Aber in einem Punkt bin ich mir absolut sicher: Was wir auch tun, unabdingbar 

ist für uns als Christinnen und Christen Menschenfreundlichkeit, Grosszügigkeit 

und Achtung dem Fremden gegenüber. Lösungen haben wir vielleicht nicht, 

aber Haltung können wir haben. Uns einfach vom Ganzen abzuschotten, das 

geht nicht. Gott verlangt von uns, in Gesichter zu sehen, uns einzulassen auf die 

Schwierigkeiten und Schmerzen in dieser Welt, auf das Leid hüben und drüben. 

In Gesichter zu sehen auf allen Seiten, das ist unaufgebbar. Wenn der 

christliche Kern unserer Gesellschaft vollends erkaltet, dann möchte ich nicht 

mehr dabei sein. 

amen. 


